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Wir nehmen den Schwung mit ins neue lahr 
Ein bedeutsames Jahr liegt hinter uns, 

denn das Jahr 1959 war das erste Jahr 
des Siebenjahrpiqnes, des Planes des 
Friedens und des Sozialismus. Wir hat¬ 
ten große Verantwortung zu tragen, 
denn unsere Aufgaben waren nicht 
leicht. 

Mancher zweifelte anfangs, doch alle 
Zweifler wurden durch die Kraft unseres 
Kollektivs eines Besseren belehrt. 

Sehr ernst war die Situation Ende 
Juli, als wir mit 18,6 Prozent im Be¬ 
triebsergebnis im Rückstand lagen. Es 
gab einige Kollegen, die den Kopf hän¬ 
gen ließen und den Kampf aufgeben 
wollten. Erstaunt fragten diese Klein¬ 
mütigen die Betriebsparteiorganisation, 
woher die Partei den Mut findet, in 
solch einer aussichtslos scheinenden 
Position die Losung: „Mögen die Mili¬ 
taristen noch so brüllen, wir werden den 
Plan mit 103 Prozent erfüllen" heraus¬ 
zugeben. 

Doch das war notwendig, denn unsere 
äkonomische Aufgabe in der DDR be¬ 
steht darin, der atomaren Aufrüstung 
der westdeutschen Militaristen unser 
Beispiel des friedlichen, sozialistischen 
Aufbaus entgegenzustellen. 

Dort: Kriegsvorbereitung zu Lasten 
der westdeutschen Bevölkerung, zu¬ 
gunsten der Monopolprofite - bei 
uns: stetige Verbesserung der Lebens¬ 
lage der werktätigen Bevölkerung durch 
unsere sozialistische Produktion zum 
Nutzen aller. 

Der Anteil unseres Betriebes in die¬ 
sem Wettstreit ist sehr groß, hier einen 
Planverlust zuzulassen, hätte bedeutet, 
den Militaristen in Westdeutschland 
Vorschub zu leisten. 

Daß die Losung von allen Kollegin¬ 
nen und Kollegen unseres Betriebes 
richtig verstanden wurde, beweist das 
jetzt vor uns liegende Ergebnis. 

Der Schwung der letzten Monate war 
beispielhaft in der Geschichte unseres 
Betriebes, für manchen ungeahnte 
Kräfte und Möglichkeiten entwickelten 
siA aus der sozialistischen Gemein¬ 
schaftsarbeit in allen Abteilungen unse¬ 
res Betriebes. 

Einzelne herauszustellen wäre ver¬ 
messen, denn die Mehrheit aller Kolle¬ 
gen gab das Beste, wenn auch entspre- 
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Auf ein erfolgreiches, gesundes und friedliches 1960! 
Diesen Ruf hörte man in unserem Werk bereits am 23. Dezember, denn mit diesem Tag hatten 

wir unsere Verpflichtungen gegenüber dem ' Staat erfüllt. 
Diese vorfristige Erfüllung war bei der ernsten Situation, in der wir uns in den letzten 

Monaten befanden, ein würdiger Anlaß, das Glas zu erheben und auf neue große Erfolge,; auf 
eine sozialistische Zukunft anzustoßen. 

chend den Bedingungen mit unter¬ 
schiedlichem Erfolg. Unser Sieg in der 
großen Planschlacht war ein Ergebnis 
der Leistungen der Kollektivs, in dem 
die Brigaden der sozialistischen Arbeit 
schäften, die Neuerer und Rationali- 
und die sozialistischen Arbeitsgemein- 

satoren in vorderster Linie standen. 
Den Dank dafür ernten wir selbst, 
denn der Erfolg unseres Betriebes ist 
zugleich ein Erfolg unserer Arbeiter- 
und-Bauern-Macht und das Ergebnis 
kommt jedem einzelnen zugute. 

Die Lehre für uns und damit die 

Aufgabenstellung für das nächste Jahr 
ist: Der eigenen Kraft voll vertrauen und 
zuversichtlich in die sozialistische Zu¬ 
kunft schauen, einander die Hände 
reichen und gemeinsam alle Schwierig¬ 
keiten meistern - für uns, für unseren 
Staat und für den Frieden. 

Der Schwung der letzten Monate und 
Wochen ist das Tempo, das uns dient. 
Damit beginnen wir das neue Jahr I960, 
das uns noch schönere Erfolge bringt. 

Unser Betrieb konnte deshalb afl« 
Köpenicker und Treptower Elektro-Groff- 
betriebe zum Wettbewerb aufrufen. 
Setzen wir alles daran, diese Wett¬ 
bewerbsziele in unserem Betrieb voll zu 
verwirklichen. 

Machen wir das erste Quartal 1960 
zum Quartal der 102prozentigen Plan¬ 
erfüllung und der Initiative zur Durch¬ 
setzung der neuen Technik! 

Beginnen wir das Jahr 1960 am 
4. Januar 1960 mit einer Höehst- 
leistungsschicht zu Ehren des 84. Ge¬ 
burtstages unseres Staatspräsidenten 
Genossen Wilhelm Pieck. 

Liefern wir sortimentsgerecht und nur 
Erzeugnisse einwandfreier Qualität und 
ringen wir um das Gütezeichen Q. 

Das erreichen wir durch strenge Spar¬ 
samkeit, durch den Kampf gegen den 
Ausschuß und mit der Durchsetzung des 
Prinzips „sozialistisch arbeiten, soziali¬ 
stisch lernen, sozialistisch leben“. 

Unser herzlichster Dank gilt allen Kol¬ 
leginnen und Kollegen, die am Erfolg 
Anteil haben. 

Unser Glückwunsch gilt dem gesa.m- 
ten Kollektiv, das unter Führung der 
Partei der Arbeiterklasse alle Schwie¬ 
rigkeiten meisterte. . 

Jeder Kollegin und jedem Kollegen 
und ihren Angehörigen die besten 
Wünsche für das neue Jahr, schöne Ar¬ 
beitserfolge, gute Gesundheit und viel 
Glück. 

Besonderen Gruß den Angehörigeri 
des bisherigen Werkes II, die 'Ob 
1. Januar 1960 unseren alten Namen in 
Ehren weiterführen. Wir wünschen 
ihnen viel Erfolg in unserem gemein¬ 
samen Kampf um den Sieg des Sozialis* 
mus. 

Wir in Oberschöneweide werden 
alles daransetzen, um unter dem alten 
Warenzeichen und dem neuen Namen 
„VEB Werk für Fernsehelektronik" neu# 
und noch schönere Erfolge zu erringen: 

PrositNeujahrl ’ 

Claassen, BPO 
Eichler, BGL, 

Otto, Werkleitung 
Anders FDJ, 

Zu Ehren unseres Präsidenten 
Wir beginnen das Jahr 1960 mit einer Höchstleistungsschiebt und werden diesen Schwung beibehalten 

Das Jahr 1959 ist abgelaufen. Die Partei-, Betriebsgewerkschafts- und 
Werkleitung haben an einer anderen Stelle unserer Betriebszeitung allen 
Angehörigen unseres Werkes den Dank und die Anerkennung für die 
großen Leistungen, die sie im vergangenen Jahr vollbrachten, aus¬ 
gesprochen. 

Ja, an der Schwelle des neuen Jahres müssen wir feststellen, ein nicht 
einfaches Jahr liegt hinter uns. Besonders das letzte Quartal hat große 
Anstrengungen gekostet, aber es hat uns doch auch gezeigt, welche große 
gewaltige Kraft wir doch alle, das ganze Werkkollektiv, darstellen und 
was dieses Kollektiv vermag, wenn wir alle geschlossen und einheitlich um 
das von uns selbst gegebene Ziel kämpfen. 

Mit besonderem Stolz sagen wir 
heute, wir haben unseren Betriebs¬ 
plan erfüllt. Wir, die Arbeiter, An¬ 
gestellten und Angehörigen der In¬ 
telligenz des Werkes für Fernmelde¬ 
wesen haben mitgeholfert, unseren 
Arbeiter-und-Bauern-Staat politisch 
und ökonomisch, national und inter¬ 
national weiter zu stärken. Ja, und 
dafür arbeiten wir doch, für uns, für 
unseren sozialistischen Staat. Frei 
von Ausbeutung dient unsere Arbeit 
nur uns selber, für ein Leben in 
Glück, Wohlstand und Frieden. 

Unter der Führung der Partei der 
Arbeiterklasse sind wir bis jetzt un¬ 
beirrt diesen Weg der Aufwärts¬ 
entwicklung gegangen und so werden 
wir auch weitergehen. Der große Sie¬ 
benjahrplan, der Plan der Voll¬ 
endung des Sieges des Sozialismus, 
soll uns der Weg- und Richtungs¬ 
weiser sein. Das Jahr 1960, das 
zweite Jahr im Sieben jahrplan, das 
entscheidende Jahr zur Lösung unse¬ 
rer ökonomischen Hauptaufgabe, be¬ 

ginnt für uns _in wenigen; Stunden. 
So froh und stolz, wie wir das 
alte Jahr beschließen, so wollen wir 
das neue Jahr beginnen. Den 
Schwung der vergangenen Wochen 
und Monate geben wir nicht auf, 
sondern nehmen ihn mit gleicher 
Kraft mit in das neue Jahr hinüber. 

Wir haben den Plan 1960 in den 
Gewerkschaftsgruppen diskutiert. 
Kritisch wurde von den Kollegen 
aufgezeigt, was noch in der Vergan¬ 
genheit schlecht war und wie und 
was verändert werden muß. Alle 

Wettbewerbsverpflichtungen der ver¬ 
gangenen Zeit sind ernsthaft über¬ 
prüft worden und sind verbessert 
mit höherer Zielstellung für den 
Januar 1960 fertiggestellt. 

Unsere Brigaden, die um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“: 
kämpfen, überprüften ihre Verpflich¬ 
tungen ebenfalls, um sich entspre¬ 
chend unseren Aufgaben für "das 
Jahr 1960 eine höhere qualifiziertere 
Zielstellung zu geben. 

Der Betriebskollektivvertrag 1960, 
das Gesetzwerk unseres Betriebes, 
wurde in den Gewerkschaftsgruppen 
diskutiert und am 5. Januar 1960;soll 
er in der endgültigen Fassung in der 
Vertrauensleute - Vollversammlung 
beschlossen werden. 

So haben wir, die Werktätigen un¬ 
seres Werkes, die Vorbereitungen ge¬ 
troffen, den Plan 1960 ohne Verluste 
zu beginnen. Der große Sprung nach 
vorn verlangt den konsequenten 
Kampf vom ersten Tag an. 

So beginnen wir das Jahr 
Zu Ehren des Geburtstages unseres 

hochverehrten Präsidenten, Genossen 
Wilhelm Pieck, am 3. Januar 1960, ver¬ 
pflichtet sich die Brigade Gent aus dem 
Empfängerröhrenaufbau, die um den 
Titel „Brigade der sozialistischen Ar¬ 
beit" kämpft, 

1. am 5. Januar 1960 eine Höchst¬ 

leistungsschicht zu fahren und 1250 Stück 
Aufbauten zu liefern; 

2. geschlossen Mitglied der DSF zu 
werden und 

3. bis zum 1. Mai 1960 einen Plan¬ 
vorsprung von zwei Tagen zu erreichen. 

Die Mitglieder der Brigade Gent 

Von' dieser Erkenritnis ausgehend, 
beginnen wir am 4. Januar, unseren 
ersten Arbeitstag im neuen Jahr, mit 
vollem Schwung. 

Zu Ehren des 84. Geburtstages un¬ 
seres verehrten Präsidenten Wilhelm 
Pieck beginnen wir das Jahr 1960 
mit einer Höchstleistungsschicht. Sein 

ganzes Leben ist ein Leben für di# 
Sache der Arbeiterklasse und wir 
alle wollen ihm nacheifern, in der 
Arbeit und im Kampf für das 
höchste Glück der Menschheit. ’ für' 
den Sieg des Sozialismus. 

Charlotte Eichler 

Einige Worte über das „Wie" 
Was keiner von den Pessimisten gedacht - 

wird der Plan geschafft 
Nachdem schon für die Nichterfül¬ 

lung unserer Aufgaben von einigen 
Kollegen konkrete Begründungen und 
Beweise erarbeitet worden waren, 
melden wir heute: Plan erfüllt! 

Warum? Weil das Kollektiv unse¬ 
res Werkes sich nicht mit einer sol¬ 
chen Kapitulation abfand. „Alle 
Kräfte dem jüngsten Kind des Wer¬ 
kes“, hieß es im Oktober. Die sozia¬ 
listische Hilfe setzte' ein — die Wir¬ 
kung sehen wir heute. 

In der Bereichsleitung wurde im 
Oktober der Kampfplän des Bereichs 
überarbeitet, neue Planzahlen festge¬ 
legt und auch Veränderungen in der 
Technologie schafften die Vorausset¬ 
zung für das heutige Ergebnis. Ein 
Sonderwettbewerb in neuer Form 
trug nicht zuletzt dazu bei, daß sich 
die optimistische Stimmung in diesem 
Bereich immer mehr durchsetzte. 

Heute können wir feststellen: kol¬ 
lektive Zusammenarbeit, gute Orga- 

in der Bildröhre 

nisation und richtige Ausnutzung der 
Aggregate, das sind die . Hauptursa¬ 
chen, die es uns ermöglichen, .unsere, 
Planaufgaben zu erfüllen. Wir wol¬ 
len auch die Sonderschichten nicht- 
vergessen und den Dank an alle Kol¬ 
legen aussprechen, die in der Aktion 
^sozialistische Hilfe für das Bild¬ 
röhrenwerk“ viel geleistet haben. Aus* 
schlkggebend aber für die Erreichung 
unserer Ziele war die Wandlung in¬ 
nerhalb unseres Kollektivs und unser 
unbedingter Wille, uns von den. 
Schwierigkeiten nicht unterkriegen zu 
lassen. 

Diese Leistung im IV, Quartal war 
ein guter Ausgangspunkt, für das 
Jahr 1960, und wir'sind überzeugt, 
daß wir auch im neuen Jahr allen 
Anforderungen gerecht werden. 

Ihme. 1 
Sekretär der 
Abteilungsparteiorganisation VII 
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Uber unser Leben - Wir Uber 
Es geht um den Titel Brigade der sozialistischen Arbeit 
X Neue Gangart! 

Uber die Erfolge und Sorgen der Brigade „7. Oktober“ 

Auf dem 6. Plenum unserer Par¬ 
tei bezeichnete der Genosse Walter 
Ulbricht die Brigaden, die um den 
Titel „Brigade der sozialistischen 
Arbeit“ kämpfen, als den „Schlüssel“, 
mit dem wir gegenwärtig alle öko¬ 
nomischen Aufgaben lösen können 
und müssen. Von diesem Gesichts¬ 
punkt muß man ausgehen, wenn 
man die Entwicklung unserer Bri¬ 
gaden einschätzen will. 

Unsere Brigade „7. Oktober“ be¬ 
steht seit zweieinhalb Monaten. In 
dieser Zeit hat sich unser Kollektiv- 
durchaus gut entwickelt, und zwei¬ 
fellos eine Reihe von wichtigen Er¬ 
folgen erzielt. Dabei sind vor allem 
die Sonderschichten zu erwähnen, 
bei denen alle Mitglieder unserer 
Brigade eine bis dahin unbekannte 
Sorge um die Planerfüllung an den 
Tag legten. Das zeigt auch die Be¬ 
reitschaft, in der Freizeit unsere 
Automaten und Anlagen durch per¬ 
sönliche Pflege in Schuß zu halten 
und der Beschluß, durch Anlegen 
einer Ausschußkasse alle Kollegen 
durch eine sofortige finanzielle Buße 
zur Qualitätsarbeit zu erziehen. Das 
beweisen auch zahlreiche Verbesse¬ 
rungsvorschläge, die aus unserer 
Brigade hervorgegangen sind. Unser 
Kollektiv stellt auch den 1. Preisträ¬ 
ger der „Trabant“-Bcwegung. 

Natürlich geht solche Wandlung 
nicht ohne Diskussion und Ausein¬ 
andersetzung vor sich. Die Frage des. 
„sozialistischen Lernens“ ist aller¬ 
dings nicht im gleichen Maße ent¬ 
wickelt, da sieben Brigademitglieder, 
die ihre Facharbeiterprüfung able- 
gen wollen, auf unsere TBS ange¬ 
wiesen sind, andererseits der Kollege 
Grabowski, unser Abteilungsleiter, 
seit zwei Monaten an einem Themen¬ 
plan für die Qualifizierung am Ar¬ 
beitsplatz arbeitet: und dabei zu 
keinem Ergebnis kommt. Überhaupt 
muß man in diesem Zusammenhang 

Sagen, daß von Unterstützung und 
Anleitung der Brigade keine Rede 
sein kann. Unsere Wirtschaftsfunk¬ 
tionäre arbeiten nicht mit den Bri¬ 
gaden, sondern hindern sie sogar, 
indem sie Angelegenheiten der Bri¬ 
gaden, vor allem wichtige Erzie¬ 
hungsprobleme selbständig, ohne Bri¬ 
gade, vom Schreibtisch aus lösen. 

Der Genosse Grabowski, 
unser Abteilungsleiter, hat zu den 
Brigaden kein Vertrauen, stützt sich 
nicht auf ihre kollektive Kraft und 
versucht auch nicht mit den Briga¬ 
den zusammen die betrieblichen 
Aufgaben zu lösen. Leider findet er 
bei anderen Funktionären wie unse¬ 
ren AGL-Vorsitzenden Abel noch 
Unterstützung, der dieser Unter¬ 
schätzung die Krone aufsetzt mit 
seinem Ausspruch „die Brigaden 
sind noch nicht soweit, um sich mit 
Erziehungsproblemen auseinanderzu¬ 
setzen.“ Wahrscheinlich haben diese 
Genossen das 6. Plenum unserer 
Partei verschlafen oder nicht be¬ 
achtet, was gleich unverzeihlich ist. 

Die Bildung dieser Brigaden War 
ein wichtiger, aber nur der erste 
Schritt, dem eine systematische Ar¬ 
beit mit den Brigaden folgen muß. 
Partei und Gewerkschaft unseres 
Betriebes müssen den Brigaden ihre 
volle Unterstützung und Anleitung 
geben. Vor allem ist es notwendig, 
den Brigaden mehr Rechte aber 
noch mehr Pflichten aufzuerlegen, 
ihre ganze Aktivität herauszufor¬ 
dern, sie vor Aufgaben und Ent¬ 
scheidungen stellen, an denen sich 
die Kollektive überprüfen und an 
denen sie wachsen können, sonst 
vergessen wir das Wichtigste, die 
Erziehung des neuen sozialistischen 
Menschen. Wir sind auf dem richti¬ 
gen Weg, aber unsere. Gangart läßt 
noch viel zu wünschen übrig. 

Walter Schumann 
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Für hervorragende Leistungen in der 
Arbeit wurde die Brigadierin Rosemarie 
Beiti von der Betriebsgewerkschafts¬ 
leitung für eine Studiendelegation in 
die Volksrepublik Ungarn vorge¬ 
schlagen. 

Mit den ungarischen Werktätigen 
schloß Rosi enge Freundschaft. 

Auch die persönlichen Kontakte 
waren herilich. Rosi führte viele Ge¬ 
spräche in denen sie die Erfahrungen 
ihrer Brigade beim Kampf um den Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit" 
übermittelte. Alle Mitglieder der Bri¬ 
gade Beitz wissen die Auszeichnung 
ihrer Brigadierin zu schätzen und wol¬ 
len das in ihrer künftigen Arbeit be¬ 
weisen 

Wer kennt Schalte? 

Eckengeheimnisse 
Es gibt Geheimnisse von verschie¬ 

dener Art; erfreuliche und weniger 
erfreuliche. Sie werden unter dem 
Siegel der Verschwiegenheit in un¬ 
wahrscheinlich dunklen Ecken wei¬ 
tergetragen. — Kaum verwunderlich, 
wenn auch gewisse Brigaden ihre 
Eckengeheimnisse haben. Leider sind 
diese meistens weniger erfreulich. 

Die Brigade Beitz steht zum Bei¬ 
spiel mit diesen verschwiegenen 
Ecken auf „du und du“. Hat sich 
irgend etwas in der Brigade zuge¬ 
tragen, was die Kritik des gesamten 
Kollektivs heraüsfordert, dann kann 
man in einer der Bandpausen den 
dafür, typischen Ruf „alle in die 
Ecke“ hören, Einer in der Brigade 
ist bestimmt mit einem sehr schlech¬ 
tem Gewissen darunter. Vielleicht hat 
er wieder einmal die Zeit verschla¬ 
fen, oder ist auch gar nicht gekom¬ 
men, weil er angeblich krank war. 
Der Krankenschein läßt allerdings 
immer noch auf sich warten! — Mit¬ 
unter gibt auch die Arbeit im Band 

Anlaß dazu. Jedenfalls gehören 
diese Dinge alle mit zu unseren 
Eckengeheimnissen. Am häufigsten 
wird jedoch wegen Bummelei die 
Ecke aufgesucht. Ach, gibt es dann 
eine Diskussion! Der Bummelant 
wird zur Rechenschaft gezogen und 
darf sich nun verantworten. Es geht 
hart auf hart und meistens endet 
alles mit einem Strom von Tränen 
und guten Vorsätzen. Aber in solch 
einem Fall können Wir nicht hart 
genug sein; werfen uns doch gerade 
immer diese Kolleginnen in unserer 
Planerfüllung zurück. Wir haben 
nun einmal den Bummelanten und 
Schlafmützen den unerbittlichen 
Kampf angesagt. Erst dann, wenn 
auch diese Kolleginnen die soziali¬ 
stische Arbeitsmoral begriffen haben, 
brauchen wir uns nicht mehr mit 
Eckengeheimnissen beschäftigen und 
können unsere ganze Kraft der Plan¬ 
erfüllung widmen. 

Ingeborg Schmidt 

Viele Hände reckten sich in die 
Höhe. Es war ja auch kein Wunder. 
Wenn drei Brigaden ihre Sorgen auf 
den Tisch packen sollen und können, 
so kann es audlf "gar nicht anders 
sein. 

Wie, die Fragen nur so hervor- 
geschossen kamen. „Ich möchte mich 
für meinen Arbeitsplatz qualifizie¬ 
ren“, rief Franz,,„ich weiß nur noch 
nicht wann und wie.“ , . 

„Da kann schnell Abhilfe geschaf¬ 
fen werden.“ Das war unser Abtei¬ 
lungsleiter, Genosse Schalte. „Ich. 
habe eine Arbeitsplatzanalyse vorbe¬ 
reitet. Hieraus kann jeder ersehen, 
welche Fähigkeiten er sich für seinen 
Arbeitsplatz aneignen muß, um ihn 
voll und ganz auszufüllen.“ 

„Du weißt nicht wann?“ meldete 
sich da der Vertreter der TBS. „Dü 
hast zwar Schicht, aber wir werden 
Schichtzirkel einrichten und das in 
kürzester Zeit.“ 

Franz freute sich, daß er seinen 
Kummer so schnell losgeworden ist 
und siehe da, . 18 weitere Kollegen 
erklärten sich gleich bereit, ebenfalls 
am Zirkel teilzunehmen. 

Mutig geworden meldete sich nun 
Heinz. „Wir haben uns das Ziel ge¬ 
stellt, uns gegenseitig zu erziehen. 
Wer hilft uns dabei?“ 

Genosse Schalte hatte auch hier 
gleich einen guten Hinweis. „Zwei 

Kollegen eurer Brigade haben einen 
Fehler gemacht. Beratet doch einmal, 
welche Erziehungsmaßnahmen wir 
ergreifen können. Wir setzen uns am 
besten einmal zusammen, sprechen 
darüber und teilen dann unseren Be¬ 
schluß den anderen Brigaden mit. 
Sie können es dann für ihre Arbeit 
auswerten.“ 

Was sagt ihr, so etwas gibt es in 
unserem Werk nicht? Ach ja, ver¬ 
zeiht. Ich war nämlich gerade dabei, 
meinen Wunschzettel für das Jahr 
I960 aufzustellen und da stand unter 
anderem: Bessere Unterstützung der 
Brigadearbeit. 

Meine Gedanken sind wohl etwas 
vorausgeeilt und haben dabei einen 
Abteilungsleiter entdeckt, der Schalte 
heißt. Auch den gibt es bei uns noch 
nicht. Aber vielleicht machen sich 
alle Abteilungsleiter einmal Gedan¬ 
ken darüber, wie sie unsere Bri¬ 
gaden, die um den Titel kämpfen, 
besser als bisher unterstützen kön¬ 
nen. (Es würde auch gar nichts scha¬ 
den, wenn wir unter den Partei- 
und Gewerkschaftsfunktionären recht 
viele Schalles finden.) 

Dann wäre einer meiner Wünsche 
für 1960 erfüllt und wir hätten viele 
Schaltes bei uns. Die Brigaden wer¬ 
den es durch noch bessere Produk¬ 
tionserfolge danken. Ostermeyer 

Die bärtigen Knechte Ruprechts 
M den nun zurückliegenden vor- 

weUinachtüchen Tagen trug es sich 
zu, daß wackere Mannen des Werkes 
nicht etwa auszogen, uni das Fürch¬ 
ten zu lernen, sondern um Geschenke 
einzukaufen, die den Kindern der 
Werksangehörigen in unserem Kul¬ 
turhaus zum' Feste überreicht werden 
sollten. 

Die Geschmacksfrage, so will es 
die Überlieferung, war nun schon seit 
eh und jeh eine umstrittene Frage, 
Und es steht mir wohl schlecht an, 
hier durch individuelle Kritik meinen 
persönlichen Geschmack niederlegen 
zu wollen. 

Laßt mich daher in schlichter 
Weise nur erwähnen, was sich im 
Verlaufe der Festlichkeit unter an¬ 
derem begab. 

Auf vielen Tischen waren Ge¬ 
schenke in erklecklicher Zahl ausge¬ 
breitet und glänzende Kinderaugen 
durften wählen, wonach ihnen der 
Sinn stand. 

Doch siehe, es blieben unterdes 
der Geschenke etliche zurück und 
einige Jungen und Mädchen gaben 
sich, soweit sie dazu in der Lage 
warm, ernsthaften Erwägungen hin, 

ob sie statt zur Weihnachtsbesche¬ 
rung vielleicht irrtümlich zum Jul¬ 
klapp erschienen wären. 

Denn was offenbarte sich ihren er¬ 
schrockenen und erstaunten Kinder¬ 
augen? Man sollte es mitnichten ver¬ 
heimlichen, wenngleich auch damit 
kein verbindliches Urteil über den 
persönlichen Geschmack gefällt wer¬ 
den soll. 

Rasierapparate taten sich 
dar, in ihrem Nickelglanze und lie¬ 
ßen milchzarte Knaben klingen¬ 
scharfe Schauer voll zukünftiger 
bärtiger Ahnungen das Rückgrat ab¬ 
wärts rieseln. Und mancher noch 
nicht vorhandene Bart war somit 
also ab. Immerhin läßt dieses viel¬ 
leicht auf weise Vorausschau schlie¬ 
ßen, denn sprießt der Bart dereinst 
einmal tatsächlich, dann ist Vor¬ 
sorge getroffen, wobei allerdings zu 
hoffen bleibt, daß sich der Nickel¬ 
überzug der gleichen Ausdauer er¬ 
freut. 

Schmuckvolle P u d e r d o s e n, di¬ 
verse Parfüme und auch modische 
Theatertaschen sowie ähn¬ 
liches Utensil mehr, ließen der¬ 
gestalt erblicket, so manches nied¬ 

liche Mädchen ausrufen: Mutti, was 
ist denn das, was kann man denn da¬ 
mit machen? Vielleicht, so mutmaßte 
ich, sollten sich diese kleinen Ge¬ 
schöpfe umgehend ihre Zöpfe ab¬ 
schneiden und durch eine passende 
Ondulation ersetzen lassen. Vielleicht 
sollte man aber auch in diesem Falle 
besser einen Pädagogen um. Rat be¬ 
fragen. 

Also immerhin, wie gesagt. Für 
später, wenn sich die Mode dereinst 
damit noch vereinbaren läßt. — 
Warum auch nicht. — Na, wenn nicht 
anders, eventuell könnte die ältere 
Schwester, oder gar die Mutti.. . ?!?! 

Augenzeugen wollen sogar beob¬ 
achtet haben, daß vor der Besche¬ 
rung von aufsichtsführenden Er¬ 
wachsenen noch schnell und heim¬ 
lich Zigarettenetuis und nicht zuletzt 
Skatblätter entfernt worden seien. 
(Diese Angaben allerdings ohne Ge¬ 
währ.) Aber warum eigentlich? An¬ 
gesichts des allezeit reichhaltigen An¬ 
gebots unserer volkseigenen Zigaret¬ 
tenindustrie hinsichtlich der immer 
akuter werdenden Frage der Krebs¬ 
bekämpfung! Warum nicht schon bei¬ 
zeiten Vorbeugen? 

Oder eine harmlose Partie „Schafs- 
kopp“ oder „17 und 4“ mit Knöpfen 
als Einsatz, von den Kleinen unterm 
Weihnachtsbaum gespielt, als Vor¬ 
stufe zum zünftigen rauhen Männer¬ 
skat in der Frühstückspause im WF 
und zum späteren obligatorischen 
Tototip beim Zigarettenfritzen? 

„Früh krümmt sich, was ein Häk¬ 
chen werden will“, so sagen die 
Alten! Ob sie allerdings in diesem 
Falle auch recht hätten, möchte ich 
lieber dem berufeneren Urteil der 
Leser anheimstellen. 
Anmerkung der Redaktion: 

Das Werk I verfuhr wie oben¬ 
stehend. 

Das Werk II hingegen verteilte 
Schecks an die Eltern, die nach ihren 
Gesichtspunkten ihren Kindern etwas 
kaufen konnten. Vielleicht sollte man 
für die Zukunft beide Methoden da¬ 
hingehend miteinander vereinigen, 
daß die Eltern nach ihrem Ermessen 
die Geschenke für ihre Kinder auf 
Schecks kaufen (sie kennen den Bart¬ 
wuchs ihrer Kinder am besten!) und 
sie bei dem Weihnachtsmann des 
Werkes zur gemeinsamen Bescherung 
abgeben. H. Schulze 

Meinungen 
zum Weltniveau! 

Viel zu lesen gibt es täglich, 
über Weltniveau - 
von Erreichtem, von Erstrebtem 
auch von Murks, von selbsterlebtem 
und vom Kampf ums Zeichen Q. 
Das weißt du - 

Aber auch heute, 
gibt es noch Leute, 
die denken so; 

„Wozu sich noch 
regen, 

wozu überlegen? 
Ich bin doch 

erfahren 
und mir nicht im 

klaren 
was man noch will - 
Also bitte, seid still; 
ihr erkennt doch 

auch so, 
ich habe Niveau!* 

„Was? Wer will es 
wagen 

mich zu fragen, 
ob mein Projekt 
etwas Gutes 

bezweckt? 
Mit m i r dis¬ 

kutieren 
über Qualifizieren, 
das wäre doch roh, 
denn ich h a b e 

Niveau 11“ 

* 

g/m 

„Ich brauch mich nicht zu sorgen, 
nicht heute und nicht morgen, 
denn mein Freund (Berlin W), 
der kennt jeden Dreh! 
Ich kauf hier für ihn ein, 
(das möchte wohl sein), 
zum Leben und Schieben, 
weil wir beide uns lieben. 
E r ist über mich froh, 
denn i c h habe Niveau!" 

5Ü 

„O ihr dummen Tröpfe! 
Auf Arbeiterköpfe 
wollt ihr euch verlassen? 
Das kann ich nicht fassen! 
Seht doch nach dem Westen, 
da sitzen die Besten: 
das war immer so, 
mit dem Weltniveau!" 

BRABU 

Die Redaktion des „WF-Senders“ 
wünscht allen Kollegen ein glück¬ 
liches und gesundes neues Jahr, 

Es muß nicht unbedingt mit Hexe 
und Kater sein, aber aufwärts soll 
es auf jeden Fall gehen. 

www.industriesalon.de



unser Leben - Wir Uber uns 
'QedtHtketi u&e* die '£ieAe 
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Eben verflossen sind die Tage, da 
unsere Jüngsten sich offensichtlich 
noch nicht im klaren waren, was sie 
erwartet und sich fragten: „Was hat 
wohl der Weihnachtsmann für mich 
gebracht?“ » 

Auch du im blutjungen Alter, so¬ 
fern du noch nicht vermählt bist, 
überlegst vielleicht in diesen be¬ 
sinnlichen Tagen zwischen Weih¬ 
nachten und Neujahr, ob Michael 
oder Peter in die nähere Wahl zu 
ziehen ist für eine gemeinsame 
glückliche Zukunft. Eventuell hast 
du auch den Entschluß gefaßt, mit 
wem du gemeinsam durchs Leben 
gehst. 

Haben wir doch in diesen Tagen 
der inneren Besinnung kurz vor dem 
Jahreswechsel Zeit zu überlegen und 
sogar eine Freundin zu Rate zu zie¬ 
hen, wenn, es sich gemeinsam bes¬ 
ser überlegt als allein. Vielleicht 
denkst du auch unterm noch stehen¬ 
den und strahlenden Lichterbaum 
in Gedanken versunken einmal für 
dich allein an die Zukunft: Wie wird 
das alles sein in fünf oder zehn Jah¬ 
ren? Wie wird meine Wohnung aus- 
sehen? Vielleichst malst du dir aus, 
wie du dein Heim gestaltest, wo der 
Fernsehapparat stehen soll, welche 
Farben und Muster du für deine 
Polstergarnituren wählen würdest 
und überhaupt, wie du mit deinem 
Mann Zusammenleben wirst. „Wer¬ 
den wir glücklich? wirst du dich fta- 
gen. Du machst dir Gedanken. 

Der Mann wählt die Frau, zu der 
ihn seine Neigung führt und du 
wählst den Mann, der deinen Nei¬ 
gungen entspricht. 

Nicht mehr, daß generell er der 
Wähler und Werber, sie die Er¬ 
wählte und Erworbene ist — beide 
wählen und werben, je nach Tempe¬ 
rament. Takt und Umständen und 
finden sich in freier Liebeswahl. Es 
vollendet sich die freie Liebe in der 
freien Ehe. 

Nicht mehr, daß die Neigung des 
Mannes der einen Frau gehört, wäh¬ 
rend Ehefesseln ihn an eine andere 
ketten. Die Geliebte ist Gattin und 
die Gattin ist immer zugleich Ge¬ 
liebte. 

Nicht mehr, daß die Frau zwar 
äußerlich durch Eheband zum Mann 
gehört, aber die Liebesfreuden mit 
dem Liebhaber oder Hausfreund 
teilt — nur der Liebhaber ist Ehe¬ 
gatte und der Ehegatte ist Lieb¬ 
haber. Du lebst in einer Zeit, die 
die Voraussetzung für eine sozialisti¬ 
sche Ehe schuf. 

Vorüber der unsittliche Zustand, 
daß die Frau um der materiel¬ 
len Versorgung willen Geschlechts¬ 
gemeinschaft mit dem ungeliebten 

. Mann teilt und sich dadurch ein 
ganzes Leben erniedrigt. Vorüber die 
tiefe unwürdige moralische Erniedri¬ 
gung des Mannes, der sich gegen 
hohe Mitgift einer ungeliebten Frau 
verkaufte, und nun das Kreuz einer 
unglücklichen Ehe durch ein ver¬ 
pfuschtes Dasein schleppt. 

Du kannst, was Generationen vor¬ 
her nicht konnten, die Ehe mit der 
Liebe beginnen und beenden. 

Die Ehe ist Reinheit, Offenheit und 
Wahrheit geworden. 

Sie ist die auf geschlechtliche Zu¬ 
neigung beruhende Gemeinschaft 
freier Menschen, ganz befreit von 
dem peinlichen Rest materieller 
Nutznießung, ganz Freiheit, ganz 
Liebe. 

Jedes Kind solcher Ehe ist ein Kind 
der Liebe. 

Unsere Gesellschaft hat die Ehe- 
schließung auf das denkbarste er¬ 
leichtert. Sie hat Ehehindernisse be¬ 
seitigt, Formalitäten abgekürzt oder 
fortgeräumt und unterstützt den 
^Villen zur Eheschließung. 

Die Ehe aufrichtig Liebender, un¬ 
ter sozialistischen Bedingungen ge¬ 
schlossen, wird, obwohl leichter lös¬ 
bar, doch festeren Bestand haben, als 
die Ehe mit dem „reichen 
Bauernsohn“ zum Beispiel, weil 
die seelische Zuneigung, auf der sie 

beruht, das innigste Band ist, das 
Menschen verbinden kann. Sie ist ja 
keine reihe nutznießende, keine rein 
sinnliche, sondern eine seelische und 
geistige Lebensgemeinschaft der Gat¬ 
ten. Eben weil sie von Anfang an frei 
von parasitischen Motiven, die im 
Liebesbund der Menschen immer als 
Fremdkörper wirken müssen, hat sie 
Aussicht auf längeren Bestand. Ihre 
Regel wird also wahrscheinlich die 
Dauermonogamie sein. 

Die Erfahrung . lehrt, daß der 
freieste Mensch die Freiheit am wenig¬ 
sten mißbraucht. Ein Mensch des so¬ 
zialistischen Zeitalters, geläutert 
durch die neue Ethik und Moral und 
das reine Menschentum, der durch 
eine Erziehung gegangen ist, die der 

Eine Arbeiterschaft, die den Trin¬ 
ker allgemeiner Verachtung auslie¬ 
fert, wird erst Recht im Sozialismus 
dem Schänder der Ehe mit den Mit¬ 
teln moralischer Erziehung zu begeg¬ 
nen wissen. 

Du kannst so überlegend getrost in 
das neue Jahr, in die Zukunft blik- 
ken. Was früheren Generationen als 
Wunschbild vorschwebte, wird für 
dich Möglichkeit. Du erkennst, die 
Ehe gliedert sich als richtiges Teil¬ 
glied ein in die große Einrichtung der 
gesellschaftlichen Produktion. Die 
neuen sozialistischen Verhältnisse 
führen zu neuen Beziehungen zwi¬ 
schen den Menschen und dir als jün¬ 
ger Bürger kann man für die Zu¬ 
kunft eine gute Prognose stellen. 
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Eine sozialistische Eheschließung im Kulturhaus 

Ehe die Weihe echter Natürlichkeit Wenn du oder du dich entschließen 
verleiht, dieser reine,, freie Mensch solltest, auf neue Art, das heißt auf 
wird in der Ehe die hervorragendste sozialistische Art, ein Bündnis feier- 
Quelle seiner Schaffenskraft finden lieh zu begehen, so kannst du gewiß 
und , jeder Mißbrauch wird zuschan- sein,, daß dich unsere Wünsche, für 
den werden an dem tiefsten Ernste künftiges Glück und frohe Stunden 
und der feierlichen Würde mit dem in ganz besonderer Weise begleiten, 
die Gesellschaft seine Ehe schützt. Herbert Kittniann 

‘VJem die Jacke ftaßt ... 

P latz da, ihr alten Sünden, 
es gibt ein neues Jahr — 
da werdet ihr verschwinden 
bis auf das letzte Haar! 

R echt hart sind d i e gesotten, 
die Ausschuß produzieren — 
wir weinen keine Träne, 
wenn wir sie jetzt verlieren! 

Oft gab es B u m m e 1 a n t e n , 
die dachten nur an sich — 
auch sie müssen es lernen, 
erst denke „WIR“, dann „ICH“! 

S ehr zart war manche Seele 
ging’s um das Wort „Kritik“ — 
Merk: Kennst du deine Fehler, 
brich ihnen das Genick! 

I n dunklen Schreibtischkästen 
schlief mancher Vorschlag ein — 
Wir werden stürmisch vorwärtsgehen, 
wenn alle Tische rein! 

T rotz aller Sparsamkeit zu Haus 
ist manches hier vergammelt — 
auch Kleinigkeiten sind ein Berg, 
wenn man sie sorgsam sammelt! 

NEUJAHR nimmt man sich alles vor 
und denkt. — das Jahr ist lang! 
Schiebt aber davon bitte nichts 
auf eine lange Bank! 

Zwölf Monate im Spiegel der Betriebszeitung 
Zwölf arbeitsreiche Monate liegen hinter uns. Monate des Auf und Ab in der 

Planerfüllung, Monate, die uns viel Neues brachten. 

Zuversichtlich können wir an die Aufgaben des nächsten Jahres gehen, denn 
wir haben durch unsere Planerfüllung bewiesen, daß wir ohne weiteres in der 
Lage sind, noch größere Aufgaben zu meistern. Klar ist, daß wir unsere Kraft 
besser einteilen; sie vom ersten Tag an richtig einsetzen müssen. 

Halten wir zum Jahresende noch einmal ganz kurz Rückblick, was sich in 
unserem Betrieb in den letzten zwölf Monaten abspielte. 

Januar zialistische Arbeitsgemeinschaft ab - 
r. ,, . M , • .1 , stop — Aufruf zum 1. Mai, wir demon- 
Ein Ruf an alle. EmpfangerrohrenauL |anschuldenfrei _ st _ Auf 

bau ruft zum sozialistischen Wettbewerb ^ Neue orientie neue Leit der 
auf - stop - Werk II will schon den Bpo wurde ( _ st _ Für über 
Januarplan erfüllen - Stop - Für seine ^ 000 0Q0 qM Verpflichtungen enthielt 
besonderen Leistungen auf dem Gebiet die Geburtst tafettei die WF star. 
der Mechanisierung der Vorfertigung tetfj _ st _aQi erste Takt5traße im 
wird Koiiege Gtto Kohier yerdiente e Bildröhrenwerk wird erprobt - 
Aktivitst - stop - Etwas Neues bahnt _ 
sich an; Arbeitsgruppe Wensky, Katode, ^ 
nimmt als erste den Kampf um den ]y[a} 
Titel „Brigade der sozialistischen Ar- . . ... , , , . , 
beit" auf - stop - Verpflichtung der , ,Am ^ Mai planschulaenfrei! Wir er- 
Groß-Senderöhre: Wir liefern alle füllten unsere Verpflichtung mülOl Pro- 
Senderöhren fürs Urlauberschiff zusätz- zent, 7 stoP - D|sl<ussion über Rekon- 
lich - stnn - struktionsplan beginnt - stop - Ehren¬ 

buch der guten Taten führt Stafetten- 
Februar bewegung weiter - stop - Alle Völker 

Werk II meldet: Verpflichtung und blicken nach Genf; Kollegen diskutieren 
.lanuarplan erfüllt - stop - In Moskau ul>er Außenministerkonferenz - stop - 
wird von Deutschland gesprochen; Aus- junj 
Stellung im Speisesaal zu Ehren des 
XXI. Parteitages - stop - Brigade Kampfplan zum 10. Jahrestag wird 
Houdan nimmt als zweite Kampf um zur Diskussion gestellt; Aufruf sechs Tage 
Titel auf - stop - Kampf dem Schmutz; Planvorsprung - stop - Sozialistische 
Kollegen führen Aufbaueinsätze im Hilfe für das neue Bildröhrenwerk; aus 
neuen Bildröhrenwerk durch — stop — dem Bereich des Arbeitsdirektors arbei- 
Auf große Fahrt nach Moskau und Le- ten 17 Kollegen in drei Schichten im 
ningrad - stop - Kollegin Olga Hensel Bildröhrenwerk; der Bereich des Produk- 
glückliche Gewinnerin der Reiselotterie tionsdirektors schloß sich an - stop - 
der DSF - stop Für unsere Kinder — für ein besseres 

Leben; II. Arbeiterinnenkonferenz berät 
März nächste Aufgaben - stop - Kalle 

Internationaler Frauentag; Verdiente Bumm berichtet aus Neuhaus; Kinder- 
Kolleginnen werden ausgezeichnet - fenenaktion ist angelaufen - stop - 
stop - Hinweise der Kollegen werden jujj 
ernstgenommen; Vorbereitung zu den 
Wahlen der neuen Leitungen laufen in Spezialröhre löste ihre Verpflichtung 
den APO’s - stop - Jeder eine gute Tat ein; Halbjahrplan am 27. Juni erfüllt - 
für unsere gemeinsame sozialistische stop — Parteileitung beschließt am 
Sache; viele Verpflichtungen zu Ehren 30. Juni; ,rWit gründen eine . Betriebs- 
des 10. Jahrestages der DDR - stop - akademie - stop - Erste Taktstraße im 
Nikita Chruschtschow weilt in Berlin und neuen Bildröhrenwerk läuft; Kollege 
spricht über Berlin-Frage; Willy Brandt Willy Tews wird für gute Arbeit „Ver¬ 
kneift vor Zusammentreffen mit dem so- dienter Aktivitst" und die Kollegen 
wjetischen Ministerpräsidenten — stop - Schulz, Hermann und Nier „Aktivist" - 

stop — Gebt Manolis Glezos frei; Pro- 
April teste unserer Kollegen gegen den ge- 

Dr. Ladurner schließt Vertrag über so- planten Justizmord - stop - Genosse 

Ernst Wasko wird Leiter des Fachgebie¬ 
tes RFT in der Staatlichen Plankommis¬ 
sion; der Genosse Otto wird als Werk¬ 
direktor eingesetzt — stop - Wer entführt 
Carmen? Wer bringt den besten Ver¬ 
besserungsvorschlag? Der große Wett¬ 
bewerb beginnt — stop - Wir über unser 
Leben; die erste Seite mit literarischen 
Beiträgen unserer Kollegen erscheint — 
stop - 

August 
Eine Verpflichtung = 356 048 DM; 

Georg Abel liegt im Carmenwettbewerb 
an der Spitze — stop - Brigade Bober 
geht neue Wege; die Brigade wird vom 
Werkdirektor für gute Arbeitserfolge 
ausgezeichnet; sie übernimmt Paten¬ 
schaft über Band Gawehn - stop - Wir 
waren in Wien; Lia Anders, Brigitte 
Buscha und Inge Stack berichten vom 
Festival der Weltjugend — stop - 

September 
Kontrolliert uns! Brigade Wensky ruft 

Band Bober zum Wettbewerb mit ge¬ 
genseitiger Kontrolle - stop - 44 492 
DM eingespart; Werk Adlershof bereitet 
den 10. Jahrestag unserer Republik vor 
- stop - Schulden begleichen! Ökono¬ 
mische Konferenz des P-Bereiches er¬ 
gab: Energischer Kampf gegen Aus¬ 
schuß; gegenseitige Erziehung zur Ar¬ 
beitsdisziplin; letztes Quartal; Monate 
der Höchstleistung - stop - 

Oktober 
yprfristige, Erfüllung des Bereichs 

Adiershöf; 80 Prozent Planerfüllung zum 
10. Jahrestag der DDR - stop - Georg 
Abel glücklicher Gewinner der „Car¬ 
men“ - stop - Die Kampfgruppe legt 
im Beisein der Kollegen ihr Gelöbnis 
ab — stop — Kampfziel zum Jahresende 
wird aufgesteilt; 103 Prozent - stop - 
Unsere Staatsflagge erhält das Emblem; 
Hammer Ährenkranz und Zirkel, das 
Zeichen für friedliche Arbeit, Brot und 
Wohlstand, aufblühende Wissenschaft 
und Technik zum Wahle des ganzen 
deutschen Volkes - stop - Wem wird 
er gehören? TrabantcAktion setzt Car¬ 
menbewegung fort - stop - Ein Wochen¬ 
ende mit Niveau; der Frauenausschuß 
führt mit Kolleginnen die erste Wochen¬ 
endschulung durch - stop - 

November 
Ein Blick in ein Brigadebuch; wir 

blättern in Tagebücher der Brigaden, 
die: um den Titel kämpfen — stop — 
Wir dulden keine Schulden! Einschmel¬ 
zer der Diode führen pausenlose 
Schichtübergabe .durch - stop - Einer 
lernt vom anderen; Leistungsvergleich 
zwischen AGL 8 und AGL 6 wird abge¬ 
schlossen - stop - Mit Volldampf vor¬ 
aus! Vorfertigung fährt erneut Hoch¬ 
leistungsschicht und ruft Empfänger¬ 
röhre auf zu folgen — stop - 

Dezember 
Kampf dem Ausschuß! Sozialistische 

Arbeitsgemeinschaft Preßteller berichtet 
von erzielten Erfolgen .— stop — Als 
35. Brigade beginnt Band Allixei Kampf 
um den Titel — stop — Brigade Lunik ar¬ 
beitet nach dem Prinzip „Meine Hand 
für mein Produkt" und führt Qualitäts- 
Stempel ein - stop - Empfängerröhre 
und Vorfertigung erreichen bisher 
höchste Leistungen - stop - Wir rufen 
Köpenick und Treptow! Es geht um den 
großen Sprung nach vorn - stop — 
23. 12., 14.00 Uhr? Es ist geschafft, wir 
haben unseren Plan erfüllt - stop - 

Zu dieser kleinen Weihnachtsfeier 
hatte der Zentrale Frauenausschuß 
unseres Betriebes eingeladen. Unser 
Schnappschuß zeigt den Weihnachts- 
rhann in angestrengter Unterhaltung 
mit einem iranischen Mädchen und 
einem Pariser Jungen, die unter an¬ 
derem als Gäste an dieser Feier 

teilnahmen 
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Die Einheit von Entwicklung und Produktion Kurzmitteilungen 
der Werkleitung | 

Ausschnitte aus dem Referat unseres Kollegen Direktor Dr.Schillerauf der Konferenz des Forschungsrates der DDR Treueurlaub - Ireueprämie 

In der weltweiten Auseinandersetzung zwischen Kapitalismus und Sozia¬ 
lismus spielt der Zeitfaktor bekanntlich eine entscheidende Rolle. Akzep¬ 
tieren wir nun außerdem die Erkenntnis, daß die Entwicklung von heute 
die Produktion von morgen ist, müssen wir also einen maximalen Zeit¬ 
gewinn erzielen, und es ist daher unerläßlich, ständig an der Verkürzung 
der Entwicklungszeiten und an der Beschleunigung der Überleitung ab¬ 
geschlossener Arbeiten aus Forschung, Entwicklung und Konstruktion in 
die Produktion zu arbeiten. 

Aus unseren Erfahrungen heraus möchte ich feststellen, daß bisher die 
Erzeugnis-Entwicklung hauptsächlich als Konstruktions-Entwicklung auf- 
gefaßt und die mindestens gleich wichtige technologische Komponente un¬ 
terschätzt wurde. Es genügt nicht, relativ schnell ein Funktionsmuster auf 
die Beine zu stellen und es dann der Produktion zu überlassen, wie sie 
mit den aufgeworfenen Fragen zurechtkommt./Es sind daher gleichrangig 
alle Fragen zu untersuchen und zu klären, und zwar, ob das zu entwik- 
kelnde Erzeugnis eine neue Technologie’ verlangt, ob neue Verfahren ein¬ 
geführt werden müssen, wieweit neue Maschinen -und die Zulieferung 
neuer oder veränderter Materialien erforderlich sind.JWir werden also 
komplexer entwickeln müssen, um schneller überleiten zu können. 

^ Viele Schwierigkeiten, die wir bei 
der Einführung der neuen Technik 
haben, sind eben darauf zurückzu¬ 
führen, daß wir zunächst nur die Er¬ 
zeugnisse gesehen haben und nicht 
die Produktion. Das geht besonders 
aus einer Analyse hervor, die die 
Gründe für die Nichtüberführung 
abgeschlossener Entwicklungen in die 
Produktion , untersucht hat. Diese 
zeigt, daß fast in der Hälfte aller 
Fälle entweder eine ungenügende 
Fertigungsreife oder eine ungenü¬ 
gende Konstruktionsreife schuld sind 
und nur 15 Prozent der Schwierig¬ 
keiten auf unzureichende Werkzeug¬ 
kapazität zurückgeführt werden kön¬ 
nen. 

Es gilt nun zu verhindern, daß 
trotz der größeren Leistung, die wir 
von der Entwicklung bis zum Funk¬ 
tionsmuster fordern, die Entwick¬ 
lungszeiten nicht länger werden. Daß 
das nicht der Fall sein muß, haben 
wir in diesem Jahr in unserem Werk 
bewiesen. Es galt, die Entwicklung 
einer Bildröhre mit 110 Grad Ab¬ 
lenkwinkel mit einer Diagonale von 
53 cm in Rekordzeit durchzuführen. 
Es wurde zu Beginn dieses Jahres 
eine sozialistische Arbeitsgemein¬ 
schaft, gebildet und mit wirklicher 
Begeisterung die Arbeit begonnen. 
Bereits vor dem 10. Jahrestag unse¬ 
rer Republik konnte die Entwicklung 
abgeschlossen werden, und zur Zeit 
laufen die Produktionsvorbereitun¬ 
gen, damit wir im kommenden Jahr 
der Geräteindustrie diese moderne 
Röhre zur Verfügung stellen können. 

Bezüglich der Überleitung in die 
Produktion muß man unterscheiden, 
ob, wir mit bekannten Produktions¬ 
mitteln bzw. vorhandenen Froduk* 
tionsmitteln produzieren können, 
oder nicht. Im ersten Fall sind die 
Schwierigkeiten mehr organisatori¬ 
scher und . kapazitativer Natur und 
müssen daher auch vom Betrieb al¬ 
lein gelöst werden. Die Zahl der Er¬ 
zeugnisse, die jedoch nicht mehr mit 
traditionellen Arbeitsmitteln und 
nach den bekannten Verfahren her¬ 
gestellt werden . können, wird von 
Jahr zu Jahr immer größer. Der 
Aufwand, der für die Entwicklüng 
der Verfahren, für die Entwicklung, 
die Konstruktion und den Bau der 
Maschinen zu treiben ist, ist heute 
schon in einigen Fällen größer als 

der Aufwand, der mit der Entwick¬ 
lung der Erzeugnisse zusammen¬ 
hängt. Ist nun die übrige Industrie 
auf diese Verfahren und diese Ar¬ 
beitsmittel noch nicht eingestellt, 
dann muß die Einführung eines 
neuen Erzeugnisses, das dem inter¬ 
nationalen Stand der Technik ent¬ 
spricht. natürlich auf außerordent¬ 
liche Schwierigkeiten stoßen. Das 
könnte man besonders gut an dem 
Beispiel der Halbleiter-Entwicklung 
und Halbleiterfertigung demonstrie¬ 
ren, die einen ungewöhnlich großen 
Aufwand von physikalischen und 
chemischen Verfahren bedingt, oder 
auch an dem Aufbau unseres Bild¬ 
röhrenwerkes. Hier wurden zum Bei¬ 
spiel praktisch alle nicht in das Auf¬ 
gabengebiet des Werkes fallenden 
Maschinen und Verfahren entwickelt 
und die technologische Weiterent¬ 
wicklung an anderen Stellen des 
Werkes gehemmt. Ich nenne dieses 
Beispiel, weil ich annehme, daß auch 
in arideren Industrien ähnlich zur 
Selbsthilfe gegriffen werden mußte. 
Wir haben daher mit Befriedigung 
davon Kenntnis genommen, daß im 
Maschinenbau endlich ein Betrieb für 
die speziellen Bedürfnisse der Elek¬ 
trotechnik umgestellt werden soll. 

Ein weiterer echter Engpaß für die 
Überleitung in die Produktion ist 
praktisch in allen Betrieben der 
Werkzeugbau. Hier wird eine for¬ 
cierte Standardisierung eine merk¬ 
bare Entlastung bringen können, 
ebenso wie die Einführung moderner 
Arbeitsverfahren bei der Herstellung 
der Werkzeuge und die Verwendung 
von Hartmetallen. 

Unabhängig von diesen Fragen 
wird nun von allen Entwicklern dar¬ 
über geklagt, daß die Produktion nur 
zögernd an die Neuaufnahme von 
Entwicklungen heran geht. Die vor 
einigen Jahren im Gesetzblatt Nr. 84 
erlassene Verordnung, die grund¬ 
sätzlich die Amortisation der Ent¬ 
wicklungskosten . über das Erzeugnis 
vorschrieb, und die in einigen Wer¬ 
ken versuchsweise eingeführte Prä¬ 
mienregelung für Forschung und 
Entwicklung haben einen Durchbruch 
zum ökonomischen Denken bei un¬ 
seren Entwicklern erzielt. Produk¬ 
tion und Technologie haben jedoch 
nur in den wenigsten Fällen die not¬ 
wendige Resonanz gezeigt. Und auch 
die Werkleitungen haben aus eige¬ 

nem Antrieb die proportionale Plan¬ 
erfüllung nicht durchgesetzt. Aus 
dieser Erkenntnis heraus sind im 
April dieses Jahres Verordnungen 
erschienen, die sowohl die Finanzie¬ 
rung einer neuen Produktion er¬ 
leichterten als auch durch die Bil¬ 
dung des Fonds „Neue Technik“ einen 
materiellen Anreiz für die beschleu¬ 
nigte Einführung in die Produktion 
geben sollten. Zur Zeit werden Be¬ 
ratungen durchgeführt über wichtige 
Ergänzungen dieser letzten Verord¬ 
nung. Alle Entwickler werden es be¬ 
grüßen, wenn die Versuchsproduk¬ 
tion in besonderen Positionen ge¬ 
plant und abgerechnet werden muß 
und die Zuführung zum Betriebs¬ 
prämienfonds des Produktions¬ 
bereichs auch von der Erfüllung 
dieser Sonderpositionen abhängig ge¬ 
macht wird. Daß dann auch die Prä¬ 
mien der Werkleitung von der Er¬ 
füllung der Überleitungsverpflich¬ 
tungen abhängig ist, ist logisch. 

Mit zunehmender Mechanisierung 
und Automatisierung unserer Be¬ 
triebe wird der Zwang, Musterbau¬ 
bereiche einzuführen, immer größer. 
Wir benötigen diese auch aus folgen¬ 
den Gründen: Einmal, um unsere 
Produktion gründlich vorzubereiten, 
aber auch, um die Herstellung von 
Erzeugnissen zu sichern, die nur in 
geringen Stückzahlen benötigt wer¬ 
den, aber zum wissenschaftlich-tech¬ 
nischen Niveau einer Industrie nun 
einmal gehören. Schließlich sind 
diese Musterbaubereiche auch noch 
wichtig für die Qualifizierung unse¬ 
res Nachwuchses für Technologie und 
Produktion. 

Wir stellen mit Befriedigung fest, 
daß der Zugang von Hoch- und 
Fachschulabsolventen in den letzten 
Jahren stetig zugenommen hat und 
daß die Kenntnisse dieser jungen 
Mitarbeiter und ihre' Einstellung zur 
Arbeit gut sind. Trotzdem sind wir 
mit dem jetzigen Stand noch nicht 
zufrieden, insbesondere, wenn wir an 

die Produktion und die Technologie 
denken. Unsere Absolventen sind 
also durchweg bereit, in der Ent¬ 
wicklung der Industrie zu arbeiten. 
Ich nehme nicht an, daß das ledig¬ 
lich aus dem Grunde geschieht, weil 
sie in den Instituten nicht mehr alle 
aufgenommen werden können. Aber 
in die Produktion oder in die Tech¬ 
nologie möchte keiner. Wir alle müs¬ 
sen in unserer Einschätzung der wis¬ 
senschaftlichen Arbeit in der Indu¬ 
strie, insbesondere in der Produk¬ 
tionssphäre, eine Korrektur vorneh¬ 
men. Zweifellos ist es eine wissen¬ 
schaftliche Leistung, wenn neue Er¬ 
kenntnisse eigener und fremder Ar¬ 
beit systematisch in einem Buch zu¬ 
sammengefaßt werden. Genau so 
muß man aber auch heute die Pla¬ 
nung und den Aufbau eines moder¬ 
nen Produktionsbetriebes als eine 
wissenschaftliche Leistung betrachten. 

In den letzten Monaten ist viel 
von einer Intensivierung der Zusam¬ 
menarbeit zwischen Industrie und 
Hochschule gesprochen worden, und 
es gibt auch gute Ansätze für eine 
Verwirklichung dieses Gedankens. 
Auch die grundsätzliche Umgestal¬ 
tung unseres Schulsystems zum all¬ 
gemeinbildenden polytechnischen Un¬ 
terricht wird hier helfen. Wir hoffen, 
daß unsere jungen Menschen durch 
den Kontakt, den sie während der 
Schulzeit und während des Studiums 
mit der Industrie erhalten, die rich¬ 
tige Einstellung zur wissenschaft¬ 
lichen Tätigkeit in der Produktion 
gewinnen und viele veranlaßt wer¬ 
den können, ihre Diplomarbeiten 
dort durchzuführen. Denn die The¬ 
men für diese Diplomarbeiten müs¬ 
sen jetzt mehr als bisher auch der 
Produktionssphäre und der Technolo¬ 
gie entnommen werden. Darüber 
hinaus sollte auch den jungen Wis¬ 
senschaftlern, die das Zeug dazu ha¬ 
ben, die Möglichkeit gegeben wer- 
dep, nach ihrer Absolventenzeit in¬ 
nerhalb der Industrie zu promovie¬ 
ren. 

Bei den Beratungen über den ersten 
Entwurf des BKV 1960 wurde von mehre¬ 
ren Mitarbeitern die Forderung nach 
Einführung von Treueurlaub und Treue¬ 
prämie für alle Beschäftigten unseres 
Betriebes erhoben. 

Wir möchten daher diese Frage auf 
diesem Wege beantworten, da es von 
allgemeinem Interesse für alle Kollegen 
unseres Werkes ist. - Es muß zunächst 
einmal festgestellt werden, daß die Ein¬ 
führung beider Vergünstigungen nicht 
auf Beschluß der Direktion und der BGL 
erfolgen kann. 

In der ersten Durchführungsbestim¬ 
mung zur Verordnung über Erholungs¬ 
urlaub ist festgelegt, daß in bestimm¬ 
ten Produktionszweigen ein Treueurlaub 
gewährt wird. Bei Einführung dieser 
Maßnahme wurden auch einige Betriebe 
des Ministeriums für Maschinenbau be¬ 
nannt. Trotz mehrerer Verhandlungen 
mit unseren übergeordneten Stellen 
wurde einer Erweiterung nicht zuge¬ 
stimmt. Die gleichen Forderungen ent¬ 
sprechend der Wichtigkeit unserer Er¬ 
zeugnisse könnten andere Betriebe der 
volkseigenen Industrie mit der gleichen 
Berechtigung stellen. Es dürfte daher 
jedem Kollegen unseres Werkes klar 
sein, daß dazu riesige Geldmittel not¬ 
wendig sind. Die Vergangenheit, seit 
Bestehen unserer Deutschen Demokra¬ 
tischen Republik, hat uns gezeigt, daß 
es richtig ist, jede Maßnahme nur dann 
einzuführen, wenn die notwendigen Mit¬ 
tel bereits erarbeitet und somit vorhan¬ 
den sind. 

Genauso verhält es sich mit der Ein¬ 
führung einer Treueprämie über den 
gesetzlich festgelegten Personenkreis 
hinaus. 

Trotz der alljährlichen Forderungen 
kann daher die Werkleitung aus den 
genannten Gründen auch für das Jahr 
1960 in bezug auf die Gewährung einer 
Treueprämie bzw. Treueurlaub keine 
Verpflichtung im BKV übernehmen. 

Werkleitung und Gewerkschaft wer¬ 
den aber trotzdem an zentraler Stell* 
nochmals über dieses Problem verhan¬ 
deln. 

Anzahl der Vorschläge verdoppeln! 
Mit dem Abschluß der Trabant-Aktion am 15. dieses Monats können wir toden spart bereits fünf Arbeits¬ 

eine erfreuliche Bilanz ziehen. kräfte ein. 

Wir haben im vergangenen Jahr zusammen mit Werk II rund 350 Ver- 
besscrungsvorschläge gehabt. Im Jahr 1959 ist es uns durch die Mobilisie¬ 
rung aller Mitarbeiter gelungen, sie auf fast 1000 Vorschläge zu erhöhen. 
Diese Verhcsscrungsvorschlägc bringen uns einen großen wirtschaftlichen 
Nutzen. Das liegt auf der Hand und dazu trug die Trabant-Aktion, genauso 
wie die Carmen-Bewegung, entscheidend bei. Das Leitungskollektiv hat nun 
die Trabant-Bewegung ausgewertet und folgende Entscheidung gefällt. Die 
vorliegenden Vorschläge der Trabant-Bewegung entsprechen im einzelnen 
nicht dem, was herauskommen sollte. So kann auch der Verleihung des 
ersten und zweiten Preises nicht zugestimmt werden. Genauer gesagt, der 
wirtschaftliche und auch der politisch-ideologische Nutzen der einzelnen 
Vorschläge der Besten, die ausgewählt wurden, erschienen dem Leitungs- 
kollektiv nach Überprüfung und Auswertung nicht so hoch, daß man den 
ersten und zweiten Preis auszahlen kann. Wir wissen alle, daß es verschie¬ 
dentlich Literatur- und Architektenwettbewerbe gibt, wo man ähnlich ver¬ 
fährt, wenn eben das Niveau nicht erreicht wird. 

Was sagt ihr dazu? 
Seit einiger Zeit werden in allen 

Städten, und Dörfern unserer Repu¬ 
blik „junge Talente“ gesucht. Dieser 
Wettbewerb wird auf Vorschlag des 

Unsere ScliHcheuigabe 
Dr. Oscar Blumenthal 

(aus Grasemann „Eroblemschach") 

Zentralrats der FDJ durchgeführt 
und soll gleichzeitig der Verbesse¬ 
rung der Freizeitgestaltung der Ju¬ 
gend dienen. 

Dieser Wettbewerb zeigt aber auch 
gleichzeitig,, daß solche Gestalten, 
wie sie zur Zeit auf dem Weih¬ 
nachtsmarkt auftraten und die Kra¬ 
walle inszenierten, Einzelerscheinun¬ 
gen sind, und der größte Teil der 
Jugend sich mit anderen schöneren 

Und nun zur Preisverteilung: 
Wie zu erwarten, blieb es dabei, 

daß der Vorschlag des Kollegen Blo- 
schies, der entscheidend zur Über¬ 
erfüllung des Planes an 12-Zoll-Eild- 
röhren beitrug, als der überragende 
mit dem 1. Preis prämiiert wurde. 
Kollege Bloschies erhält das Jawa- 
Motorrad. 

Die Kollegen Schulz, Ingenieur 
und Baier, Elektromechaniker, haben 
mit dem Bau ihres Röhrenschluß¬ 
prüfgerätes die Voraussetzung für 
eine weitere Ausschußsenkung in 
der Empfängerröhre und zur Quali¬ 
tätssteigerung eineh bedeutenden 
Beitrag geleistet. 

Sie wurden dafür mit dem 2. und 
3. Preis ausgezeichnet und erhalten 
dafür die „Carmen“- und „Forum“- 
Fernsehtruhen. 

Die Kollegin Elli Schüler gab ein 
sehr gutes Beispiel zur weiteren Ra¬ 
tionalisierung, durch das von ihr 
eingeführte Kurzabziehen. Dafür 
erhielt sie den 4. Preis, und zwar 
ein „Derby“-Fernsehgerät. 

Ein Musterbeispiel von neuer 
Technik und Kleinmechanisierung 
zeigt der Kollege Godorr von der 
Abteilung Katode auf. Der von ihm 
entwickelte und gebaute Automat 
zur dornlosen Profilierung von Ka- 

Diese vom Kollegen Godorr ent¬ 
wickelte Automatik zeigt unseres 
Erachtens auch den Weg zur weiteren, 
vollautomatischen Formgebungen 
auf und muß unbedingt weiterent- 
vviekelt werden. 

Die weiteren Preisträger —- Kol¬ 
lege Thiemert, Kollege Pelz und 
Kollege Graetz sowie Kollege Bod« 
zien — trugen mit ihren Vorschlä¬ 
gen und Arbeiten wesentlich zur 
Erhöhung unseres Betriebsergebnis¬ 
ses bei. 

Die nicht verteilten wertvollen 
Preise werden nochmals zur Prämi¬ 
ierung für ausgeschriebene und -zu 
lösende Aufgaben bereitgestellt, die 
in allernächster Zeit durch die Werk¬ 
leitung bekanntgegeben werden. 

Greifen wir das von der Werklei¬ 
tung gesteckte Ziel, im kommenden 
Jahr 2000 Verbesserungsvorschläge 
zu erreichen, gemeinsam auf, und 
beteiligen wir uns mit dem jetzt 
entwickelten Schwung an dem Wett¬ 
bewerb der Köpenicker Groß¬ 
betriebe. 

Herbert Diesihg 
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Dingen beschäftigt. Das beweisen die 
Teilnahme und die verschieden¬ 
artigsten Formen der Darbietungen, 
wie Rezitationen, Chansons, Jong¬ 
lieren, Zaubern und andere. 

In unserem Werk hat der erste 
Versuch im September stattgefunden, 
an dem leider nur sehr wenige junge 
Kolleginnen und Kollegen teilnah- 
men. Woran lag das? Ich glaube, 
diese Veranstaltung war nicht richtig 
vorbereitet und schlage darum der 
ZBGL der FDJ vor, es noch einmal 
zu versuchen. 

Was sagt ihr dazu, Kolleginnen 
und Kollegen! Ich würde mich 
freuen, wenn ihr eure Meinung dazu 
dem „WF-Sender“ oder der FDJ-Lei- 
tung mitteilen würdet. 

Bernd Milech 

ABC der Rationalisierung 
Wenden Sie die Christoph-Wehner-Methode an 

Kontrollieren Sie täglich Ihre Arbeitseinteilung. Sie können 
viele Fehl-Dispositionen verhindern, wenn Sie für jeden Tag 
einen kleinen Plan der zu erledigenden Arbeiten haben. 
Fehl-Dispositionen aber erschweren Ihnen die Arbeit und 
erhöhen die Kosten. 

Planen Sie im voraus! 
Termine verlangen Planung. Wenn ein jeder Kollege seine 

Tagespllichten kennt, er genau weiß, wieviel er zu schaffen 
hat, kann er auch seinen täglichen Plan übertreffen. 

Die Mitarbeiter in Ihrer Gruppe werden zufriedener sein, 
die Beschäftigungszahl schwankt weniger, die Überwachung 
der Kosten ist leichter möglich und Ihre Anweisungen wer¬ 
den besser verstanden. 

Die Arbeitskollegen wechseln nicht so oft und sie errei¬ 
chen größeren Nutzen mit geringerem Aufwand, die Arbeits¬ 
leistung steigt, Verbesserungsvorschläge und Neuerermethoden 
werden entwickelt. 

Eine wesentliche Aufgabe jedes Vorgesetzten ist die stän¬ 
dige Bemühung, die Kosten pro Erzeugniseinheit zu senken. 

Übersehen Sic auch nicht, daß tagtäglich die fachlichen 
Anforderungen an Sie größer und die Lenkungs- und Lei¬ 
tungsaufgaben zumindest nicht kleiner werden. Ergänzen Sie 
deshalb Ihre Leistungsfähigkeit durch ständige Qualifizierung 
in fachlichen und Leitungsfragen. 

Qualifizierung trägt zur Kostensenkung bei. 

Auf dos sie Früchte tragen! 

Sie - das sind die Verbesserungs¬ 
vorschläge, die 1959 mit Hilfe der 
Carmen- und Trabant-Aktionen auf 930 
anwuchsen. 1960 sollen es mindestens 
2000 werden und auch die Qualität 
muß steigen. Dann werden wir bald 
sagen können: 

Millionen wurden eingespart 
und der Trabant geht jetzt auf Fahrt! 

www.industriesalon.de




